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Heutzutage gibt es wohl 
niemanden, der offen von 
sich behaupten würde, er 

hätte sich in Zeiten des Holo-
causts an der Verfolgung und 
Ermordung von Millio-
nen Juden beteiligt. 
Und doch ist genau 
dies vor 80 Jahren 
geschehen. Warum 
Menschen sich zu 
solchen Untaten 
verleiten lassen, er-
klärt Michael Kögler, 
Psychotherapeut, Er-
ziehungswissenschafter sowie 
Vorsitzender des Vorarlberger 
Landesverbands für Psychothe-
rapie (VLP).

„Es beginnt schon in der Kin-
dererziehung“, erklärt Kögler. 
„Kleine Kinder sind fantasie-
volle Wesen und glauben neben 
der positiven Autorität der El-
tern an alles, was man sie glau-
ben macht.“

Dem studierten Psychothera-
peuten und Erziehungswissen-
schafter zufolge, brauche es zur 
Entwicklung eines freien, selbst-
bestimmten Menschen eine Be-
fähigung zur Selbsterziehung.   

Für Kögler steckt hinter dem 
Antisemitismus die Suche nach 
Schuldigen, einem Feind. „Ge-

rade das Judentum musste als 
eine Art Sündenbock für andere 
herhalten. Schon im Mittelalter 
wurden ihnen die Schuld an der 
Pest zugeschoben.“ 

Zweck dieser Suche nach 
einem Schuldigen, auf den man 
alles Böse, das in einem selbst 

wohnt, schieben kann, sei 
es, sich selbst frei von 

Schuld darzustellen. 
„Durch das Schaf-
fen einer negativen 
Identität anderer, 
wird versucht, sich 

selbst eine positive zu 
verschaffen.“ Und die-

ser Mechanismus sei auch 
in unserem alltäglichen Leben 
immer wieder festzustellen, wie 
der Psychotherapeut erklärt.

Den Grund dieses Verhaltens  
führ Kögler auf die Freiheits-
fähigkeit des Menschen zurück 
– oder viel mehr aber auf die 
Schattenseite jener. Denn kein 
anderes Lebewesen auf dieser 
Erde sei dazu fähig, Abgründe 
auf zu tun und zu vernichten, 
wie es die Menschheit unter 
ihres gleichens während der bei-
den Weltkriege getan hatte und 
auch in Zukunft tun könnte.  

„Schon in der Bibel steht: Wer 
frei von Schuld sei, der werfe 
den ersten Stein. Es gilt aber das 
Böse in uns selbst zu suchen, 
nicht in anderen.“ 

Michael Kögler, Vorsitzender des Vorarlberger 
Landesverband für Psychotherapie (VLP), 

zum internationalen Holocaust-Gedenktag 
über Parallelen zur heutigen Corona-Zeit.

„Was wir nicht 
brauchen ist 

Radikaliserung“ 

kungen, obwohl es noch keinen 
empirischen Nachweis dafür 
gibt, dass eine Impfung die Wei-
teransteckung verhindert. Kon-
sequenzen sind etwa Job-Verlust 
oder das Verbot zu reisen.“ 

Dem Psychotherapeuten zu-
folge eine sehr heikle Diskussi-
on: „Mir fehlt hierbei ein offener, 
kritischer Diskurs.“ Dieser solle 
jedoch nicht nur zwischen Po-
litikern und Ärzten stattfinden, 
sondern innerhalb der Gesell-
schaft mit Philosophen, Soziolo-
gen, Psychologen, aber auch mit 
den Bürgern und Laien geführt 
werden. „Es braucht Aufklä-
rung! Wie Immanuel Kant schon 
sagte, ist ‚Aufklärung die Befrei-
ung aus der selbstverschuldeten 
Unmündigkeit.‘“

Auch das Gipfeln von irrati-
onaler Autorität bereite Kögler 
große Sorgen. Hierbei verweist 
er etwa auf das bekannte Zitat 
des österreichischen Bundes-
kanzlers Sebastian Kurz: „Bald 
wird jeder von uns jemanden 
kennen, der an Corona gestor-
ben ist.“ Dem Psychothera-
peuten zufolge schüren derar-
tige Aussage irrationale Ängste 
innerhalb der Bevölkerung. Ein 
Gefühl von Ohnmacht und Zu-
kunftsängste seien die Folge. 
„Angst stellt jedoch hier keinen 
guten Ratgeber dar.“ 

So zöge es die Menschen in 

Form von Protesten auf die Stra-
ße oder in die sozialen Netz-
werke, auf der Suche nach Er-
klärungen, Gleichgesinnten und 
einem Zugehörigkeitsgefühl. 

Problematisch werde dies, 
wenn die Betroffenen dabei mit 
Menschen in Berührung kom-
men, die üble oder manipulative 
Absichten hegen. Jene, die als ei-
ne Art „Rattenfänger“ fungieren 
und die Angst der Menschen, für 
ihre eigenen Zwecke missbrau-
chen wollen. 

„Und was wir derzeit gar nicht 
brauchen können, ist eine Po-
larisierung oder Radikalisierung 
– wie wir es auch in den Nieder-
landen beobachten können – , 
in welche Richtung auch immer. 
Viel mehr brauchen wir öffent-
liche Diskurse im Sinne einer 
offenen, demoktratischen Ge-
sellschaft.“ 

Auf die Frage, ob er eine wei-
tere Holocaust-ähnliche Situ-
ation in Österreich befürchte, 
entgegnet der Psychotherapeut: 
„Ich gehe nicht davon aus, dass 
uns eine derartige Form von Na-
tionalsozialismus und Faschis-
mus, wie sie im zweiten Welt-
krieg wütete, bevorsteht. Doch 
in einer viel subtileren Form, 
halte ich eine schleichende Ent-
mündigung der Menschen sowie 
wütende Weltwirtschaftskriege 
durchaus für möglich.“ 
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Die „Stolper-
steine“ des 
Künstlers 
Gunter Dem-
nig in ganz 
Europa – da-
runter auch 
in Hohenems 
– markieren 
den letzten 
freiwillig 
gewählten 
Wohnort von 
im Holocaust 
ermordeten 
Juden.�
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„Verharmlosungen sind 
ein Schlag ins Gesicht“

Welche Rolle spielt Ihre  
Religion für Sie persönlich?

Maya Rinderer: Für mich per-
sönlich spielt meine Religion 
ehrlich gesagt keine große Rol-
le. Auch in meiner Familie be-
schränkt sich unser religiöses 
Leben hauptsächlich auf das 
Zusammenkommen an beson-
deren Feiertagen. Meine Fami-
lie war auch seit jeher sehr as-
similiert. Das liegt auch daran, 
dass mein Großvater in einem 
kleinen ungarischen Dorf auf-
gewachsen ist, in dem sie die 
einzige Familie mit jüdischem 
Glauben waren..

Inwiefern prägt der Holocaust 
Ihres Erachtens auch noch die 
heutige jüdische Jugend?
Rinderer: Das ist glaube ich bei 
jedem anders. Es gibt solche, 
die sich sehr stark mit dem 
Thema auseinandersetzen, um 
die Geschichte unserer Vor-
fahren zu verarbeiten. Ande-
rerseits gibt es auch solche, 

denen das Thema ferner liegt. 
Das hängt aber stark von der 
eigenen Familiengeschichte 
ab. Davon, ob selbst Angehö-
rige betroffen waren und wie 
viel von klein auf über das 
Thema gesprochen wude. 
Mein Opa ist beispielsweise 
Holocaust-Überlebender. Mit 
diesem Wissen sind wir schon 
aufgewachsen. Wirkliche De-
tails von seiner Zeit im  Kon-
zentrationslager erfuhren wir 
jedoch erst, als er älter wurde. 
Wir erlben das Thema nicht 
als ständigen Schatten, der 
über uns liegt, sondern als Teil 
unserer Geschichte, der sehr 
präsent wird, wenn wir darü-
ber sprechen. 

Haben Sie den Eindruck, dass 
Radikaliserungen in Zeiten der 
Corona-Krise wieder zunehmen?
Rinderer: Was mir sehr auf-
fiel, ist, danige Menschen 
Analogien zwischen den Co-
rona-Maßnahmen und dem 
Holocaust ziehen. Das ist ein 
echter Schlag ins Gesicht ist! 
Einerseits ist das die reinste 
Respektlosigkeit, andererseits 
nehmen sie mit diesen Verglei-
chen dem Holocaust an Bedeu-
tung. Meiner Meinung nach, 
sind solche Sprüche bloß ein 
Schrei nach Aufmerksamkeit. 
Gerade auch, dass manche 
sich Sterne an der Kleidung 
festmachen, finde ich sehr ab-
surd und respektlos. So un-
angenehm einem die Corona-
Maßnahmen auch erscheinen 
mögen, kann ich mir nicht vor-
stellen, dass sich tatsächlich 
der Judenverfolgung gleichzu-
setzend behandelt fühl. Keiner 
von ihnen hat auch nur die 
geringste Vorstellung, wie es 
sich anfühlt, wirklich so einen 
Stern zu tragen. Das tut ein-
fach weh. Schlimm finde ich 
auch, dass sich unter die De-
mos auch viele Rechtsradikale 
mischen. Ich verstehe nicht, 
wie Menschen, auch wenn sie 
nicht diese politische Meinung 
teilen, Seite an Seite mit Neo-
Nazis kämpfen können.

INTERVIEW. Die Dornbirner 
Autorin Maya Rinderer über 
ihren Umgang mit dem 
Thema Holocaust.  

Holocaust in Vorarlberg

Um das Jahr 1939 gab es in 
Vorarlberg knapp 45 Juden, 

von denen 16 in Konzentrati-
onslager deportiert worden 
waren“, erklärt Johannes Spies, 
der Vorarlberger Ansprech-
partner von „erinnern.
at“, dem Institut für 
Holocaust Education 
des Bundesministe-
riums für Bildung, 
Wissenschaft und 
Forschung. „Zentrum 
des jüdischen Lebens 
bildete damals Ho-
henems, wobei es in 

ganz Vorarlberg Menschen 
jüdischen Glaubens gab.“ Un-
ter den Betroffenen war auch 
Clara Heimann-Rosenthal, de-
ren Haus heute das Jüdische 
Museum Hohenems beheima-

tet. Sie selbst wurde 
1942 in dem Lager 
Theresienstadt zu 
Tode gebracht.  „Seit 
dem Jahr 2014 kenn-
zeichnen ‚Stolper-
steine‘ des Künstlers 
Gunter Demnig den 
letzten freiwilligen 
Wohnort der Opfer.“

Johannes Spies, Koordinator und Ansprechpartner von  
_erinnern.at_, über die Holocaust-Opfer in Vorarlberg.

Johannes Spies.
 HANDOUT/_ERINNERN.AT_

ZAHLEN UND FAKTEN

Autoritäre Struktur. Doch dies ist 
nicht die einzige beunruhigende 
Beobachtung des VLP-Vorsit-
zenden: „Seit geraumer Zeit 
beobachte ich nun schon eine 
zunehmende Entdemokratisie-
rung und einen schleichenden 
Rückschritt in Richtung autori-
tärer Strukturen. Das spüren die 
Menschen vermutlich in ihrer 
derzeitigen Ohnmacht in Zeiten 
der Corona-Krise besonders 

deutlich, wodurch diese alten 
Tendenzen gerade jetzt immer 
mehr an die Oberfläche treten.“ 

Für Kögler bedenklich seien 
nicht immer offene, sondern 
„subtilere“ autoritäre Ideen 
und Maßnahmen, etwa was die 
Covid-19-Maßnahmen angeht. 
„Man spricht von einer freiwil-
ligen Impfung. Sollte man sich 
jedoch nicht impfen lassen, 
drohen mögliche Einschrän-

In ihrem Buch „Esther“ erzählt 
Rinderer die fiktive Geschichte  
eines jüdischen Mädchens in 
Zeiten des Holocausts. HANDOUT


